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1. Einleitung

Die Werke der französischen Schriftsteller des 19. Jahrhunderts Alfred de Vigny 
und Gérard de Nerval gelten nicht als religiöse Literatur, dennoch beziehen sie sich 
in Form und Inhalt häufig auf religiöse Traditionen. Beide Autoren sind, wenn-
gleich sie katholisch getauft worden sind, zeit ihres Lebens keine bekennenden 
Christen, sondern stehen in einem kritisch-distanzierten Verhältnis zum insti
tutionellen Christentum. Die Untersuchung der Rezeption von Religion in den 
Werken Vignys und Nervals steht im allgemeinen Kontext der Erforschung des 
Verhältnisses zwischen Religion und Literatur.

Die wesentliche Gemeinsamkeit des religiösen und des literarischen Wirklich
keitszuganges gründet darin, dass sowohl Religion als auch Literatur auszeichnet, 
sinnstiftende Beziehungen zum Unsichtbaren herzustellen, was bis in die Gegenwart 
hinein zu Formen der Symbiose, aber auch zu Spannungen zwischen klerikalem und 
künstlerischem Selbstbewusstsein geführt hat. Als kulturgeschichtliche Beispiele ei-
nes sich stetig wandelnden Verhältnisses zwischen Religion und Literatur im Laufe 
verschiedener Epochen sind folgende Erscheinungen zu nennen: die griechische Tra-
gödie, die ursprünglich ausschließlich im Rahmen von kultischen Feiern aufgeführt 
wurde; die Mysterienspiele, welche zur Illustration des christlichen Heilsgeschehens 
die dramatische Gattung im Mittelalter dominierten; der Einfluss biblischer Motive 
und christlicher Legenden auf die allegorische Tradition; der bis in die Gegenwart 
fortdauernde häufige Rückgriff auf Stoffe, Themen und Motive, die der Bibel (aber 
auch, vor allem seit dem 19. Jahrhundert, den heiligen Büchern anderer Religionen), 
Heiligenlegenden oder kirchengeschichtlichen Ereignissen entnommen sind und 
deren Rezeption von einem affirmativen bis hin zu einem blasphemischen Verhältnis 
zur orthodoxen Lehre der institutionellen Religion reicht.

Das Christentum, das seit dem Ausgang der Antike im Abendland dominiert, 
bestimmt über lange Zeit die Grenzen, welche der Literatur (und mit ihr der Kunst 
im allgemeinen) zu ihrer Entfaltung vorgegeben sind. Die Kunst gilt daher für 
Jahrhunderte als „Medium einer Religion, die für die Artikulation ihrer Erfah-
rung des Mediums der Kunst bedarf.“1 Der mittelalterliche Theologe Thomas von 
Aquin beschreibt das Verhältnis von Literatur und Theologie wie folgt:

1	 Karlheinz Stierle, „Säkularisierung und Ästhetisierung im Mittelalter und in der frühen  
Neuzeit“, in: Silvio Vietta; Herbert Uerlings (Hrsg.), Ästhetik – Religion – Säkularisie
rung. 2 Bde., München 2008, Band I Von der Renaissance zur Romantik, 55–74, hier: 55.
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[P]oeta utitur metaphoris propter repraesentationem: repraesentatio enim naturaliter 
delectabilis est. Sed sacra doctrina utitur metaphoris propter necessitatem et utili-
tatem, ut dictum est.2

Der Aquinate konstatiert, dass Dichter („poeta“) Metaphern zu einem anderen 
Zweck verwenden als die Theologie („sacra doctrina“). Der Literatur dienen sie 
allein zur unterhaltenden Darstellung, die Theologie bedarf ihrer aus Notwendig-
keit und Nützlichkeit. Den literarischen Genuss ordnet er der „sacra doctrina“ un-
ter. „Nicht nur die Philosophie, auch die Kunst wird so zur ancilla theologiae.“3

Die Überwindung der christlichen Dominanz über die abendländische Kultur 
führt zur Befreiung der Literatur aus der Dienstbarkeit gegenüber der orthodoxen 
Theologie. Dennoch nimmt die Auseinandersetzung mit dem religiösen Erbe in der 
Literatur bis in die Gegenwart eine wichtige Rolle ein. Wenn auch keine institu-
tionell-religiösen Vorgaben mehr Geltung haben, werden in der Literatur sowie in 
anderen Lebensbereichen religiöse Formen, Stoffe und Motive weiterhin rezipiert.

Als eine Erklärung für das Verhältnis der Moderne zur Religion gilt die 
Säkularisierungsthese,4 die in verschiedenen Wissenschaften entfaltet worden ist. 
Carl Schmitt behauptet in seiner Politischen Theologie, dass „[a ]lle prägnanten 
Begriffe der modernen Staatslehre […] säkularisierte theologische Begriffe“5 
seien. Karl Löwith leitet in einer chronologisch rückwärts schreitenden ge
schichtsphilosophischen Analyse das in der Gegenwart vorherrschende linear-
teleologische Geschichtsverständnis aus der jüdisch-christlichen Eschatologie 

2	 Summa theologica, pars I, quaestio 1, articulus 9. Zitiert nach: http://www.corpustho-
misticum.org/sth1001.html. (Diese und alle weiteren Internetadressen haben wir am 
13.10.2010 aufgerufen.)

3	 Stierle, op. cit., 57.
4	 Einen Überblick über die Entstehung und Entwicklung der Säkularisierungsthese lief-

ert Ulrich Ruh, „Bleibende Ambivalenz. Säkularisierung/Säkularisation als geistes-
geschichtliche Interpretationsgeschichte“, in: Silvio Vietta; Herbert Uerlings (Hrsg.), 
op. cit., I, 25–36.

5	 Carl Schmitt, Politische Theologie. Vier Kapitel zur Lehre von der Souveränität, 
München; Leipzig 1922, 37: „Nicht nur ihrer historischen Entwicklung nach, weil sie 
aus der Theologie auf die Staatslehre übertragen wurden, indem zum Beispiel der all-
mächtige Gott zum omnipotenten Gesetzgeber wurde, sondern auch in ihrer system-
atischen Struktur, deren Erkenntnis notwendig ist für eine soziologische Betrachtung 
dieser Begriffe. Der Ausnahmezustand hat für die Jurisprudenz eine analoge Bedeu-
tung wie das Wunder für die Theologie. Erst in dem Bewußtsein einer solchen anal-
ogen Stellung läßt sich die Entwicklung erkennen, welche die staatsphilosophischen 
Ideen in den letzten Jahrhunderten genommen haben.“

http://www.corpusthomisticum.org/sth1001.html
http://www.corpusthomisticum.org/sth1001.html
http://www.corpusthomisticum.org/sth1001.html
http://www.corpusthomisticum.org/sth1001.html
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her.6 Auch in der Literatur werden Formen und Inhalte aus religiösen Kontexten 
aufgegriffen, die – aus ihrem traditionellen religiösen Zusammenhang gelöst – 
neue Signifikanzen erhalten.7 Es setzen Transformierungen von Glaubensinhalten 
ein.8 Der Verlust der traditionell-religiösen Transzendenz eröffnet der Literatur 
(und im weiteren Sinne der Kunst) die Möglichkeit, eigene Wege der Transzen-
dierung zu finden.9 

Die Annahme einer Säkularisierung in der Literatur, der wir folgen, stellt die 
Literaturwissenschaft vor die Herausforderung, Transformierungen religiöser 
und theologischer Vorstellungen in literarischen Werken genauer zu erforschen: 
Welche Figuren, Motive und Themen der religiösen Traditionen werden auf-
gegriffen und in welche Kontexte hinein werden sie „umkodiert“? Inwieweit 
finden Projektionen theologischer Lehren auf zeitgenössische Literatur statt? In 
welchem Zusammenhang stehen die Darstellung reigiöser Formen und Inhalte 
und poetologische Fragestellungen? Wie ist das Verhältnis von Säkularisierung 
und Ästhetisierung?

Die Formen und Inhalte der religiösen Traditionen, auf die sich Literatur bezieht, 
nehmen vielerlei Gestalt an. Zu ihnen gehören etwa Texte heiliger Schriften, Hei
ligenlegenden und deren kirchlich-dogmatische Rezeption, theologische Lehren 
der Vergangenheit sowie der Gegenwart, Gebete, Frömmigkeitsübungen, Riten, 
kirchenhistorische Ereignisse und religionspolitische Texte. Zur Erforschung der 
Transformation der Signifikanz von Elementen der religiösen Traditionen in der 
Literatur ist der Fokus breiter anzulegen, als es motivgeschichtliche Untersuchun
gen zu leisten vermögen. Die genannten Erscheinungsformen des religiösen Erbes 
sind – die Ebene von Motiven, Stoffen und Themen übersteigend – im Kontext der 
religiösen und theologischen Traditionen zu betrachten. 

Säkularisierungsprozesse finden in der Literatur, wie Vietta10 und Stierle11 ge-
zeigt haben, bereits im 12. und 13. Jahrhundert statt. Im allgemeinen, geschichtli-
chen Kontext setzt mit der Französischen Revolution von 1789 ein folgenreicher 

6	 Karl Löwith, Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theologischen Voraussetzun-
gen der Geschichtsphilosophie, Stuttgart 41961 [Erstveröffentlichung 1949].

7	 Siehe dazu: Silvio Vietta; Herbert Uerlings; Stephan Porombka (Hrsg.), Ästhetik – 
Religion – Säkularisierung, 2 Bde., München 2008.

8	 Silvio Vietta, Europäische Kulturgeschichte. Eine Einführung, München 2005, 279 
beschreibt den Prozess als eine „Umkodierung der christlichen Pistis“.

9	 Stierle, op. cit., 74: „Je mehr die Welt im Transzendenzentzug weltlich wird, desto 
mehr bedarf sie der weltimmanenten Transzendenz der Kunst.“

10	 Op. cit.
11	 Op. cit.
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Säkularisierungsschub ein. Der Untergang des von der absolutistischen Monar-
chie und der katholischen Kirche geprägten Ancien Régime löst insbesondere 
in der ersten Hälfte des folgenden Jahrhunderts gänzlich neue Reflexionen über 
die politische, die soziale und die religiöse Ordnung aus.12 Das Frankreich des 
19. Jahrhunderts kennzeichnen einerseits die vielfachen Umstürze politischer  
Herrschaftsformen, deren jeweilige Beziehungen zur katholischen Kirche sich sehr 
unterschiedlich gestalten,13 und andererseits die Entwicklung zahlreicher gesell-
schaftstheoretischer Konzepte. In vielen dieser Theorien spielt die Bewertung der 
Religion eine wichtige Rolle. Charles Fouriers Sozialutopien greifen auf christlich-
religiöse Vorstellungen (Frieden, Gerechtigkeit, Beseitigung von sozialen Benach-
teiligungen) zurück,14 Claude-Henri de Saint-Simon bezeichnet sein gesellschafts-
theoretisches Konzept sogar als Le Nouveau Christianisme. Auch der Positivismus 
ist für seinen Begründer Auguste Comte nicht nur eine Wissenschaftstheorie, son-
dern zugleich und vor allem auch eine Religion.15 So unterschiedlich die einzelnen 
Ansätze und Ziele dieser und anderer Theorien auch sind, gemein ist ihnen der 
mehr oder weniger offen formulierte Anspruch, eine neue Art Religion zu sein. Der 
Niedergang der privilegierten und dominierenden Stellung der katholischen Kirche 
während und in der Folge der Französischen Revolution schafft ein Klima, das am-
bitionierte Forderungen nach einer Ablösung des Christentums als bestimmende 
Ordnung stiftende Macht durch neue (pseudo-)religiöse Systeme begünstigt.

Unser Anliegen ist es, einen Beitrag zur Bestimmung des Verhältnisses von 
Religion und Literatur im Frankreich des 19. Jahrhunderts zu leisten. In diesem 
Zeitraum, so unsere These, werden in literarischen Werken Formen und Inhalte 
aus religiösen Traditionen in der Literatur transformiert.

12	 Einen sehr detaillierten Überblick über verschiedene Strömungen und Tendenzen in-
nerhalb der Romantik liefert Georges Gusdorf, Le romantisme, 2 Bde., Paris 1992–93. 
In diesem Werk sind mehrere Einzelstudien des Autors zusammengefasst.

13	 Zur Kirchengeschichte im Frankreich des 19. Jahrhunderts siehe vor allem den dritten 
Band aus Jacques Le Goff; René Rémond (Hrsg.), Histoire de la France religieuse,  
4 Bde., Paris 1988–92.

14	 Siehe Simone Debout, L’utopie de Charles Fourier, Paris 1978.
15	 So kommt Comte in seinem Discours sur l’ensemble du positivisme von 1848 zu fol-

gender Conclusio: „C’est ainsi que le positivisme devient enfin une véritable religion, 
seule complète et réelle, destinée à prévaloir sur toutes les systématisations impar-
faites et provisoires qui émanèrent du théologisme initial.“ (Zitiert nach der Ausgabe 
Paris 1907, 350). Zur kritischen Auseinandersetzung mit Comtes Anliegen, die christ-
liche Religion durch die positivistische zu ersetzen, siehe Henri de Lubac, Le drame 
de l’humanisme athée (= Œuvres complètes II), Paris 2007 [Erstveröffentlichung 
1944], insbesondere 172–184.
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Der Annahme Hans Blumenbergs folgend, ist Säkularisierung nicht als „Umset
zung authentischer theologischer Gehalte in ihre säkulare Selbstentfremdung, 
sondern [als, J.C.v.M.] Umbesetzung vakant gewordener Positionen von Antwor
ten, die sich hinsichtlich der ihnen korrespondierenden Fragen nicht eliminieren 
ließen“16 zu verstehen. Uns stellt sich damit die Frage, ob sich Vakanzen im Be
reich religiöser Inhalte und Formen für das Frankreich des 19. Jahrhunderts fest-
stellen lassen. Wir werden darum eingangs versuchen, die Hauptlinien der franzö-
sischen Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts aufzuarbeiten (Kapitel 2).

Um einen kulturgeschichtlichen Zugang für unsere philologischen Untersuchun
gen zu erhalten, stellt sich uns die Aufgabe, das Spannungsfeld zwischen Religion 
und Kunst/Literatur im Frankreich des 19. Jahrhunderts aus kunst- und literatur
theoretischer Perspektive zu betrachten. In welcher Weise wird der religiöse Dis-
kurs in der Kunsttheorie rezipiert? Die französische Romantik, die etwa in die 
erste Hälfte des 19. Jahrhunderts fällt, ist in einer materialreichen Arbeit von Paul 
Bénichou als „Temps des prophètes“ bezeichnet worden.17 Wir werden den Zu-
sammenhang zwischen romantischem Dichtungsverständnis und dem religiösen 
Konzept des Propheten beleuchten. In der Literatur des 19. Jahrhunderts nehmen 
Frauenfiguren eine zentrale Stellung ein, wie bereits die Titel bedeutender Roman-
werke erahnen lassen.18 Die romanischen Literaturen behandeln seit dem Mittel-
alter verstärkt weibliche Figuren. Im 19. Jahrhundert setzt, so unsere These, eine 
Akzentverschiebung hinsichtlich der Funktion der Frauenfiguren ein. Während in 
romantischen Werken Frauen häufig eine Mittlerrolle einnehmen, stehen weibli-
che Figuren etwa seit der Mitte des 19. Jahrhunderts für das Absolute und Uner-
reichbare, das dem poetologischen Anliegen der Moderne Gestalt verleiht und das 
wir im Folgenden als Konzept weiblicher Alterität bezeichnen. (Kapitel 3).

Die Konzepte des Prophetischen und der weiblichen Alterität dienen uns als 
Unterscheidungskriterien zwischen Romantik und Moderne. In der jüngeren For-
schung zeichnet sich eine Tendenz ab, die Unterschiede zwischen der Romantik19 

16	 Hans Blumenberg, Die Legitimität der Neuzeit, Frankfurt 1966, 42.
17	 Paul Bénichou, Le Temps des prophètes, in: Id., Romantisme français I, Paris 2004 

[Erst-veröffentlichung 1977].
18	 Als herausragende Werke können etwa genannt werden: Honoré de Balzac: Eugé-

nie Grandet (1833), Gustave Flaubert: Madame Bovary (1857), Émile Zola: Nana 
(1884).

19	 Die zeitgeschichtlichen Umstände, die Revolution, die Förderung des Neoklassi-
zismus unter Napoleon, bedingen, dass in Frankreich die Romantik im Vergleich zu 
England oder Deutschland verspätet einsetzt und sich hier auch relativ eigenständig 
entwickelt. Daher muss die französische von der deutschen und englischen Romantik 



16	

und den sie ablösenden post-romantischen Strömungen (Moderne, Realismus, 
Parnasse, Symbolismus) zu nivellieren – sei es durch die Betonung „moderner“ 
Grundlagen in der Romantik,20 sei es durch die Ausdehnung des Romantikbe-
griffs auf Autoren, die zu dieser Epoche in einem distanzierten Verhältnis stehen.21 
Mit unserer scharfen Unterscheidung knüpfen wir an den Modernebegriff Hugo 
Friedrichs22 an. Freilich bezieht sich Friedrich ausschließlich auf die Lyrik. Viele  
seiner Begriffe und Kategorien (Entpersönlichung, Form- und Stilbewusstsein, 
leere Idealität, Sprachmagie, Alleinsein mit der Sprache) lassen sich jedoch auch 
auf narrative Werke, die in unserer Arbeit zusätzlich herangezogen werden sollen, 
übertragen. Neben den lyrischen Werken Charles Baudelaires, Arthur Rimbauds 
und Stéphane Mallarmés, mit denen sich Friedrich befasst, lässt sich z.B. auch 
das Prosawerk Gustave Flauberts23 von der romantischen Literatur Pierre-Simon 
Ballanches, Benjamin Constants, Victor Hugos, Alphonse de Lamartines, Alfred 
de Mussets oder George Sands abgrenzen.

In den Werken Alfred de Vignys und Gérard de Nervals nehmen Propheten- 
und Frauenfiguren eine hervorragende Stellung ein. Anhand der Untersuchung 

unterschieden werden. Einen Überblick über die verschiedenen Ausprägungen der 
Romantik in den europäischen Literaturen liefert der Sammelband von Ernst Behler 
u.a. (Hrsg.), Die europäische Romantik, Frankfurt am Main 1972. 

20	 Eine Zusammenstellung vieler tiefsinniger Beiträge bietet der Band Karl Maurer; 
Winfried Wehle (Hrsg.), Romantik. Aufbruch zur Moderne, München 1991. Ober-
flächlicher gehen Jean-Pierre Bertrand und Pascal Durand, La Modernité romantique. 
De Lamartine à Nerval, Paris; Brüssel 2006 vor.

21	 Diese Einordnung ist besonders in der französischsprachigen Forschung sehr geläu-
fig. Siehe vor allem Paul Bénichou, der seine vier umfangreichen Bände Le Sacre de 
l’écrivain [Erstveröffentlichung 1973], Le Temps des prophètes [1977], Les Mages 
romantiques [1988] und L’École du désenchantement [1992] unbefangen unter dem 
Titel Romantisme français, 2 Bde., Paris 2004 zusammengetragen hat. In der jüngeren 
Forschergeneration ist es vor allem Michel Brix (am eindeutigsten in seinem Buch Le 
romantisme français. Esthétique platonicienne et modernité littéraire, Löwen; Namur 
1999), der den Begriff „romantisme“ auf das gesamte 19. Jahrhundert anwendet und 
eine „modernité romantique“ ausmacht, „dont Nerval, Baudelaire et Flaubert porte-
ront un temps le flambeau [et qui, J.C.V.M.] traversera tout le XIXe siècle pour venir 
se fondre dans l’œuvre de Proust et trouver là sans doute, au cœur de la Recherche du 
temps perdu, son expression définitive.“ (20)

22	 Die Struktur der modernen Lyrik. Von der Mitte des neunzehnten bis zur Mitte des 
zwanzigsten Jahrhunderts, Reinbek bei Hamburg 1988 [Erstveröffentlichung 1956].

23	 Die Abgrenzung Flauberts von der Romantik hat Harald Nehr in seiner Dissertation 
Das sentimentalische Objekt. Die Kritik der Romantik in Flauberts Éducation senti-
mentale, Heidelberg 2007 herausgestellt.
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dieser Figuren wird die Trennung zwischen romantischer (Vigny) und moderner 
(Nerval) Literatur erkennbar.

Da unseres Erachtens, die Beleuchtung der Rezeption von Religion nicht nur 
zur Unterscheidung zweier Autoren, sondern zweier Epochen führt, werden wir un-
serem Hauptteil jeweils zwei Abhandlungen zu Autoren, die in der Forschung als  
paradigmatisch für die Romantik (Ballanche und Hugo, Kapitel 4) bzw. die Moder-
ne (Baudelaire und Mallarmé, Kapitel 5) gelten, voranstellen. Freilich können wir in 
diesen zu unseren Hauptautoren hinführenden Kapiteln nur einen allgemeinen Ein-
blick in die jeweiligen Werke nehmen, um die Rezeption von Religion, vor allem an-
hand einer Untersuchung der Propheten- und der weiblichen Figuren vorzunehmen.

Im Zentrum unserer Arbeit steht die philologische Untersuchung der Rezeption 
von Religion in den Werken Alfred de Vignys und Gérard de Nervals.

Vigny (1797–1863) wird zur ersten romantischen Dichtergeneration Frank-
reichs (zusammen mit Hugo und Lamartine)24 gezählt, in der er aber eine Sonder-
stellung einnimmt: Seine Werke werden von seinen Zeitgenossen weitaus weniger 
gelesen als jene von Lamartine und Hugo. Im Gegensatz zu diesen betritt er auch 
nicht nach der Juli-Revolution von 1830 die aktive politische Bühne. Während vor 
allem Hugo seine Literatur in den Dienst des sozialen Fortschritts stellt und da-
für die Verehrung der Massen genießt, verhält sich Vigny zunehmend indifferent 
gegenüber der politischen Situation seines Landes. Stattdessen beschäftigt er sich 
vorwiegend mit kunsttheoretischen und religiösen Fragestellungen und schafft 
eine für das breite Publikum schwer zugängliche Literatur.

Erich von Richthoven hat behauptet, dass sich im Vignyschen Werk „zum ersten 
Male ein Übergang von der romantischen zur symbolistischen Dichtung Frank
reichs“25 vollziehe. Von Richthovens Ausgangspunkt ist die Ablösung der roman-
tischen Gefühlsästhetik durch eine Symbolik des Schweigens, die er bei Vigny 
feststellt. So veranschauliche Vignys Dichtung „den Übergang von der poésie 
du cœur zur poésie absolue.“26 Auch wenn von Richthovens Ausführungen auch 
heute noch als stimmig bewertet werden müssen, gilt es zu kritisieren, dass sie den 
Fokus zu sehr auf einzelne singuläre Eigenheiten der Vignyschen Dichtung richten 
und Wesentliches (lyrische Gattung, Thema, Beziehung zum gesellschaftlichen 
Nutzen) aus dem Blick verlieren. 

24	 So etwa die Zuordnung in Paul Bénichous viel beachtetem Werk Les Mages romanti-
ques, Paris 1988.

25	 Erich von Richthoven, „Vigny als philosophisch-dichterischer Wegbereiter des 
Symbolismus“, in: Romanische Forschungen 63 (1951), 125–168, 129.

26	 Ibid., 125.
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In der jüngeren Vigny-Forschung fällt die Dominanz der psychoanalytischen 
Methode auf. Vor allem das im Vignyschen Werk immer wiederkehrende Thema des 
Ausgeliefertseins einer marginalisierten Hauptfigur an eine zynische Gottheit ist 
wiederholt auf ödipale Komplexe des Autors zurückgeführt worden.27 Ältere philo-
logische Arbeiten verfolgen fast ausschließlich positivistisch-motivgeschichtliche  
Ansätze.28

Nerval (1808–1855) kennzeichnet die Verachtung für die fortschrittsorientier-
te bürgerliche Gesellschaft. Während er in jungen Jahren noch begeistert soziale 
Ideale verfolgt, wendet er sich nach dem Misserfolg der Juli-Revolution von 1830 
von jeglichem politischen Engagement ab. Als nervenkranker Bohemien führt er 
das Leben eines Ausgestoßenen, dessen Literatur lange Zeit verkannt und kaum 
gelesen wird. Erst die Surrealisten entdecken die Originalität des Nervalschen 
Werkes.

Forschungsgeschichtlich ist Karlheinz Stierles Buch Dunkelheit und Form 
in Gérard de Nervals „Chimères“29 hervorzuheben. Stierle weist in der Ner-
valschen Lyrik nicht nur die Überwindung der Gefühlsästhetik, sondern auch 
der Bezogenheit auf die Aussagedimension, die noch für die Romantik typisch 
sind, nach. Die Nervalsche Dichtung ähnele in ihrem Hermetismus dem Mallar-
méschen Stil. Wenn Friedrich Nerval noch unter der Überschrift „Französische 
Romantik“ erwähnt,30 so zählt Stierle den Autor zu den Modernen Baudelaire, 
Rimbaud und Mallarmé. Dessen ungeachtet wird Nerval jedoch in literatur-
geschichtlichen Abhandlungen, die die Innovation der modernen Literatur 
zu wenig zu berücksichtigen scheinen, bisweilen der Romantik zugeordnet.31  

27	 Die Hauptwerke sind Michel Cambien, Les systèmes conflictuels dans l’œuvre 
d’Alfred de Vigny, Lille 1980, die bereits oben erwähnte Biographie Yolande  
Legrands, Le sentiment de culpabilité d’Alfred de Vigny, Bordeaux 1987 und vor al-
lem André Jarry, Vigny. Étapes et sens du geste littéraire. Lecture psychanalytique, 2 
Bde., Genf 1998.

28	 So etwa Albert J. Balash, The Image of the fallen angel in the poetry of Vigny, Lamar-
tine and Hugo, Ann Arbor/Michigan; London 1973; Wolfgang Meyer, Die Gestal-
tung alttestamentlicher Erzählstoffe in der Poesie der Romantik und Spätromantik, 
München 1972; Abraham A. Avni, The Bible and Romanticism. The Old Testament 
in German and French Romantic Poetry, Den Haag; Paris 1969; Fernande Bartfeld, 
Vigny et la figure de Moïse, Paris 1968 und François Germain, L’imagination d’Alfred 
de Vigny, Paris 1961.

29	 München 1967.
30	 Op. cit., 30f.
31	 So rechnet etwa Karlheinrich Biermann in seiner Darstellung „Vom Ende der gro-

ßen Revolution zur Kommune: Romantik und Realismus“ in der von Jürgen Grimm 
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Unser Bestreben ist es, die sich von der Romantik abgrenzende Modernität 
Nervals aufzuzeigen.

Abgesehen von den Arbeiten Stierles32 ist in der deutschsprachigen Forschung 
wenig über Nerval publiziert worden. Einzelne Aufsätze thematisieren das Phä
nomen der Halluzination,33 die Darstellung des Orients34 sowie das Motiv der Insel 
Kythera in der Erzählung Sylvie in Auseinandersetzung mit dem Watteauschen 
Gemälde Pèlerinage à l’île de Cythère35.

Weitaus umfangreicher ist die französischsprachige Forschungsliteratur zum 
Nervalschen Werk: Jacques Geninasca liefert mit seiner Analyse structurale des 
Chimères de Nerval36 eine strukturalistische Studie zu Nervals lyrischem Haupt
werk, neigt aber dazu, in sophistischen Detailuntersuchungen die Perspektive auf 
das – von Stierle hervorgehobene – Moderne in Nervals Dichtung zu verlieren. 
Unter Berufung auf Derridas und Foucaults Verhältnisbestimmung von Literatur 
und Wahnsinn untersucht Shoshona Felman die Werke Nervals sowie fünf weite
rer Autoren in ihrem Buch La Folie et la chose littéraire37.

herausgegebenen Französischen Literaturgeschichte (Stuttgart; Weimar 52006) Ner-
val zusammen mit Gautier, Borel, O’Neddy, Musset und Moreau zur „sog. zweiten 
romantischen Generation“. (279) Eine vergleichbare Zuordnung nimmt auch Paul 
Bénichou in seinem Buch L’école du désenchantement (Paris 1992) vor. Darin wird 
Nerval (neben Sainte-Beuve, Nodier, Musset und Gautier) als Vertreter einer Dichter-
Generation dargestellt, deren kennzeichnendes Merkmal die Enttäuschung über die 
nicht erfüllten sozialen romantischen Ideale ist.

32	 Vgl. seine einschlägigen Aufsätze „Diskontinuität. Der Ursprung einer Kategorie 
des modernen Dichtens bei Nerval und Goethe“, in: Karl Maurer; Winfried Wehle 
(Hrsg.), Romantik – Aufbruch zur Moderne, München 1991, 427–457 und „Möglich-
keiten des dunklen Stils in den Anfängen moderner Lyrik in Frankreich“, in: Wolf-
gang Iser (Hrsg.), Immanente Ästhetik und ästhetische Reflexion. Lyrik als Paradigma 
der Moderne. Poetik und Hermeneutik II, München 1966, 157–194.

33	 Christian Wehr, „Phantasmatische Urbilder. Zur Poetik der Halluzination in Gérard de 
Nervals Aurélia“, in: Romanische Forschungen 114, 4 (2002), 445–473.

34	 Kirsten Dickhaut, „,Le vrai est ce qu’il peut‘ – Zur (De-)Konstruktion des Orients in 
Gérard de Nervals Werk“, in: Michael Bernsen; Martin Neumann (Hrsg.), Die franzö-
sische Literatur des 19. Jahrhunderts und der Orientalismus, Tübingen 2006, 93–111.

35	 Ead., „Gespräch der Texte oder Nerval und Watteau im Gedächtnisraum Cythère“, 
in: Gabriele Vickermann-Ribémont (Hrsg.), Dialog und Dialogizität im Zeichen der 
Aufklärung, Tübingen 2003, 265–281.

36	 Neuchâtel 1971.
37	 Paris 1978.
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Neben diesen textimmanenten Arbeiten sind zahlreiche Studien vorgelegt wor-
den, die das Nervalsche Werk unter den Perspektiven der Reise,38 des Wunsches,39 
des Raumes,40 der Suche41 und der Zeitlichkeit42 untersuchen. Für Michel Brix43 
gründet die Modernität Nervals auf einer Ablehnung der neoplatonischen Haupt-
strömung der Romantiker.44 Nerval vertrete damit eine romantische Moderne. 
Brix Einteilung in eine neoplatonistische und eine sich darüber hinwegsetzende 
moderne Romantik läuft allerdings an wesentlichen Kriterien zur Unterscheidung 
von Romantik und Moderne (persönliche bzw. entpersönlichte Literatur, Inten-
tion des Werkes, Existenz einer Gottheit) vorbei. Zu einem in ähnlicher Weise 
Konfusion stiftenden Ergebnis kommt Dagmar Wieser in ihrem Buch Nerval: 
Une poétique du deuil à l’âge romantique.45 Bei ihrer Akzentuierung des Trau-
ermotives findet die modern-ästhetische Neuheit der Nervalschen Literatur zu 
wenig Beachtung. Dadurch wird – ähnlich wie bei Bénichou – der Aspekt der 
Enttäuschung über die Unerfülltheit romantischer Sehnsüchte zum wesentlichen 
Charakteristikum.

38	 Ross Chambers, Gérard de Nerval et la poétique du voyage, Paris 1969.
39	 Raymo4nd Jean, La poétique du désir. Nerval, Lautréamont, Apollinaire, Éluard,  

Paris 1974.
40	 Dominique Tailleux, L’espace nervalien, Paris 1975.
41	 Jacques Bony, L’esthétique de Nerval, Paris 1997.
42	 Philippe Destruel, L’écriture nervalienne du temps. L’expérience de la temporalité 

dans l’œuvre de Gérard de Nerval, Saint-Genouph 2004.
43	 Siehe neben seinen Monographien Les déesses absentes. Vérité et simulacre dans 

l’œuvre de Gérard de Nerval, Paris 1997 und Eros et littérature. Le discours amou-
reux en France au XIXe siècle, Löwen u.a 2001 (insb. 245–293) auch die Aufsätze 
„Nerval et les anamorphes de l’Orient“, in: Jean-Nicolas Illouz; Claude Mouchard 
(Hrsg.), „Clartés d’Orient“. Nerval ailleurs, Paris 2004, 171–191, „Nerval et le 
rêve égyptien“, in: Romantisme. Revue du Dix-Neuvième Siècle 120 (2003), 37–46,  
„Nerval et le voile d’Isis“, in: Franca Zanelli Quarantini (Hrsg.), Il velo dissolto. Vi-
sione e occultamento nella cultura francese e francofona, Bologna 2001, 93–110 und 
„Modernité des Chimères“, in: Littératures 37 (1997), 157–167.

44	 Diese Kategorien hat der Autor in seinem in Fußnote 21 aufgeführten Buch Le roman-
tisme français hervorgehoben: „Le romantisme français est un processus conflictuel; 
il dessine une ligne de partage qui traverse tout le XIXe siècle, littérairement scindé 
entre une esthétique platonicienne, c’est-à-dire fidèle à la tradition française […], et 
une esthétique née de la contestation du platonisme, donc en rupture avec le classicis-
me louisquatorzien.“ (280)

45	 Genf 2004.



		  21

Diese kurzen Schlaglichter46 auf die bisherige Forschung zu den Werken der 
beiden Autoren sollen einerseits verdeutlichen, wie umstritten ihre literaturge-
schichtliche Einordnung (vor allem die Nervals) ist, und andererseits veranschau-
lichen, wie wenig zu ihnen gerade in den letzten Jahren unter dem Gesichtspunkt 
ihrer Stellung zur Religion gearbeitet worden ist. Unseres Erachtens sind aber 
gerade das Vignysche und das Nervalsche Werk insofern von zentraler Bedeutung 
für die französische Literatur des 19. Jahrhunderts, als sie Prototypen für die Ro-
mantik und die Moderne darstellen, weil sich an ihnen beispielhaft die Rezeption 
der für ihre jeweilige Epoche typischen religiösen Formen und Inhalte feststellen 
lässt. Aus diesem Grund erscheint uns eine detaillierte Untersuchung dieser beiden 
Autoren besonders fruchtbar.

Wir werden ob des enormen Umfanges der Gesamtwerke jeweils eine Auswahl 
an literarischen Texten vornehmen müssen, in denen die Rezeption der Propheten- 
und der weiblichen Figuren besonders deutlich wird. In unserem Vigny-Kapitel 
(Kapitel 6) beziehen wir uns auf die Gedichte Moïse und Éloa ou la Sœur des 
anges aus der frühen Schaffensperiode und Le Mont des Oliviers aus dem Spät-
werk. Den Abschluss bildet die Untersuchung des Romans Daphné. Deuxième 
consultation. Das Nerval-Kapitel (Kapitel 7) berücksichtigt die heute meist gele-
senen und von der bisherigen Forschung untersuchten späten Werke: die Gedicht-
sammlung Les Chimères sowie die Erzählungen Sylvie. Souvenirs du Valois und 
Aurélia ou le Rêve et la Vie.

Es ist offensichtlich, dass das abendländische Religionsverständnis haupt-
sächlich vom Christentum geformt worden ist und in Frankreich eine über-
wiegend katholische Prägung angenommen hat. Wir werden darum vor allem 
auf Grundlage der christlich-katholischen Tradition (hauptsächlich der Bibel) 
argumentieren. 

46	 Ausführlicher stellen wir den Forschungsstand jeweils zu Beginn unserer Abhandlun-
gen zu den beiden Autoren dar.


